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abwicklung
UMFRAGE - Eine aktuel le Studie ergab, dass die
Mehrheit der Autofahrer nach einem unverschul-
deten Unfall ihre Rechte gegenüber der erstattungs-
pfl icht igen Versicherung nicht genau kennt und
auch ungenügend nutz t .  voN srMoNF HEIN

tellen Sie sich vor: Sie stehen mit
Ihrem Auto auf einem Parkplatz
vor einem Supermarkt, nichts ah-

nend. Auf einmal fährt Ihnen aus heiterem
Himmel ein anderer Verkehrsteilnehmer
auf Einfach so, vielleicht weil er Gas und
Bremse verwechselt hat. Die Schuldfrage
ist völljg eindeutig. Wer muss ergo für den
Schaden aufkommen? Natürlich, denken
Sie, die Haftpflichtversicherung des schul-
digen Unfallfahrers. Logisch.

Anscheinend aber doch gar nicht so
logisch, wie aus der aktuellen Studie
,,Schadenregulierung 2012" hervorgeht,
die der Buqdesverband der Autovermieter
Deutschlands (BAV) und der Deutsche
Anwaltverein (DAV) bei dem Nürnberger
Marktforschungsinstitut puls in Auftmg
gegeben haben.

Im Zeitraum Juli/August dieses iahres
wurden I.000 Autofahrer, die ihre Kfz,
Versicherung selbst abgeschlossen haben,
zu verschiedenen Punkten in Sachen
Schadenreguiierung befragt. Konkret lau-
tete die lragestellung: Was würden Sie tun
im Falle eines nicht selbst verschuldeten
Unfalls, bei dem Ihr eigenes Auto einen
erheblichen Schaden erlitten hat?
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Von den Befragten ist die kleinste Gruppe
mit 16 Prozent die der 18- bis 34-Jdhrigen,
38 Prozent sind zwisch€n 35 bis 50 Jahre
alt und 43 Prozent sind älter als 50 Jahre
(drei Prozent: keine Angabe).

Wer muss die Kosten tragen?
Erstaunlich: Die Studie brachte heryor,
dass immerhin 13 Prozent aller Befragten
nicht wussten, dass die gegnerische Haft,
pflichtversicherung des Unfailfahrers für
den Schaden aufkommen muss. Unter den
l8- bis 34-Jährigen gehen außerdem neun
Prozent davon aus, dass der Schaden am
Fahrzeug zwar bezahlt wird, sie jedoch die
darüber hinausgehenden Kosten - wie
Abschleppen, den Sachyerständigen und
den Mietwagen - selber t(agen müssen.

Einschätzung der Versicherungen
Interessant ist, wie die Befragten laut
Studie die Zahlungsmoral der Versiche-
rungen einschätzen: 52 Prozent der Um-
frageteilnehmer ,,sind der Meinung oder
schließen nicht aus, dass man Haftpflicht-
versicherungen grundsätzlich schlechte
Zahlungsmoral vorwerlen kann", so ein
Ergebnis der Studie.

Vor allem lrauen zeigen sich gegen-
über den Versicherungen eher skeptisch,
wenn es um die Zahlungsmoral berech-
tigter Ansprüche geht: Von denjenigen,
die aufdie Zahlungswilligkeit der Asseku-
ranzen in vollem Umfang vertrauen, sind
wiederum 52 Prozent Männer und 46 Pro-
zent Frauen.

Des Weiteren fällt aul dass mit zuneh-
mendem Alter auch das Vertruuen in die
Versicherungen steigt. Während bei den
18- bis 34-Jährigen 26 Prozent glauben,
die Kosten in vollem Umfang problemlos
erstattet zubekommen, sind esbei den 35-
bis 50-/ährigen 30 Proz€nt und bei der
Gruppe der über 50-Jährigen 36 Prozent.

Werkstattwahl
Nach einer Kollision - egai ob unverschul-
det oder nicht - steht aufjeden Fall erst
einmal ein B€such in der Werkstatt an.
Wie jedoch entscheidet sich der Geschä-
digte bezüglich der Schadenregulierung,
wenn er den Schaden nicht verursacht
hat? Lässt er sich die Werkstatt oder den
Gutachter von der haftungspflichtigen
Versicherung diktieren?

Hier sagen insgesamt 65 Prozent der
befragten Autofahrer, dass sie selbst be-
stimmen, wo und wann das Fahrzeug re-
pa ert werden soii, Besonders die jüngeren
Lenker wollen sich diesbezüglich dichts
vo$chreiben lasseni 74 Prozent entschei-
den selbst über das Wo und Wie der In-
standsetzung. Wohingegen sich bei den
über 50-|ährigen zehn Prozent weniger für
die freie Entscheidung aussprechen. Die
mittlere Gruppe der 35- bis 5o-jährigen
gibt zu 62 Prozent an, sich bei der Werk-
stattwahl nicht lenken lassen zu wollen.

Auch zwischen den Geschlechtern lässt
sich ein kleiner Unterschied feststellen: 34
Prozent der Frauen und, nur knapp dahrn-
ter, 31 Prozent der Männer würden den
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Empfehlungen der eintrittspflichtigen
Haftpfl ichwersicherung folgen.

Sachverständige: Ja oder Nein?
Aufdie lrage ,Wrirden Sie bei einem un-
verschuldeten Unfall in jedem Fall einen
eigenen Sachverständigen und/oder An-
walt beau{tragen?" antworteten insgesamt
29 Prczent der Befuagten, dass sie einen
Sachverständigen zu Rate ziehen würden.
Neun Prozent würden auch einen Anwalt
hinzuziehen. Für beides sprachen sich laut
Umfrage insgesamt 36 Prozent der Auto-
fahrer aus. Unter den Jüngeren würden 36
Prozent zumindest einen Sachverstän-
digen befragen. Sowohl die 35- bis 50-Jäh-
rigen als auch die Älteren schließen sich
zu jeweils 28 Prozent an.

Juristischer Beistand
Bei der Rechtsberatung sind die meisten
Autofahrer eher zurückhaltend: Lediglich
vier P.ozent der l8- bis 34-Jähdgen sagen
,,)a" zu einem Anwalt. In der Gruppe der
34- bis 50-Jähdgen würden neun Prozent
einen Judsten konsultieren, bei den über
50-Jährigen sind es zwölfProzent.

Interessant ist, dass mit 32 Prozent die
Irauen eher zum Sachverständigen ten
dieren als Männer (26 Prozent), während
Letztere eher einen Anwalt hinzuziehen
würden (elf gegenüber acht Prozent),

Die geringe Bereitschaft, sich juristisch
beraten zu lassen, mag auch mit der Angst
vor hohen Kosten verbunden sein. Doch
was laut DAv-Vorstandsmitglied Dr. Da-

't8/2012

Die wenigsten Geschädigten ziehen na(h
einem l.lnfalleinen Anwalt hinzu.

niela Mielchen aus der Studie hervorgeht,
ist, dass 56 Prozent der Befragten nicht
wissen, dass der Geschädigte aufKosten
der gegnerischen Versicherung für sich
auch einen eigenen Anwalt beauftragen
dürfte. Hier sei noch viel Aufklärung zu
lejsten, so die Verkehrsrechts-Expertin,

Am End€ bleibl Wer den Schaden hat,
ist so oder so der ,,Gelackmeierte". Der
Aufwand, den eine Kollision nach sich
ziehen kann - Schriftverkehr, Nerven-
abr ieb ,  Ze i tau fwand durch  Werks ta i t
Besuche und so weiter - ist immens und
wird nicht oder nur minimal in die Ent-
schädigung mit einbezogen. r
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